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Bochum 2010 - Exzellent und initiativ – Unsere Tagung im 40. 
Jubiläumsjahr

Persönlicher Initiative und einer glücklichen Konstellation verdankt es der AKS, 
dass die Tagung zu seinem „40.“ am Ort der Gründung, in Bochum, stattfinden 
konnte, dessen Universität das Tagungsmotto – „Exzellent und initiativ – 
Qualitätsentwicklung und -sicherung in der Sprachausbildung an Hochschulen“ 
wohl zu recht auch als eigenes Markenzeichen verbuchen kann. 

Foto: Pressestelle der RUB

Und so ist es nicht verwunderlich, dass die Kollegen des Sprachenzentrums 
einer Universität, an der beim Streben nach Exzellenz in vielerlei Hinsicht neue 
Wege beschritten wurden und werden, auch die Gestaltung der traditionsreichen 
AKS-Tagung mit neuen Ideen belebt haben. In erster Linie gehört ein neuartiger 
Umgang mit der inhaltlichen Arbeit dazu: Workshops statt der traditionellen 
Sektionen, ein Konzept, das im Vorfeld durchaus auf geteilte Meinungen stieß, aber 
vom Vorbereitungsteam ebenso mutig wie kompetent vorangetrieben und zum 
Erfolg geführt wurde.
Ziel war es, in den 14 Workshops zu den wichtigsten aktuellen Aspekten der 
Qualitätssicherung jeweils eine konkrete Fragestellung zu verfolgen und dabei alle 
Teilnehmer von Beginn an aktiv einzubinden, so dass am Ende ein gemeinsames 
„Produkt“ entstehen sollte.

Entgegen der bisherigen Praxis sollten daher Vorträge nur in Form weniger kurzer 
Input-Referate eingebracht werden, um viel Zeit für die gemeinsame Arbeit zu 
haben – ein sehr handlungsorientierter Ansatz also.
Dies stellte an die Workshopleiter besonders hohe Ansprüche schon in der 
Vorbereitungs-, aber erst recht in der Durchführungsphase, da nicht nur profunde 
Kenntnis des Themas und professionell erstellte Materialien gefragt waren, sondern 
der permanente und zielorientierte Einbezug aller durch geeignete Methoden, 
wobei sich das Team-Teaching von zwei Kollegen pro Workshop als äußerst intensiv 
und wertvoll heraus stellte. 

Karin Kleppin, Wissenschaftli-
che Leiterin des ZFA und Doris 
Gebert, Vorsitzende des AKS 
auf der Eröffnungsveranstal-
tung 



Die Themenvielfalt erstreckte sich von der 
Organisations- und Teamentwicklung, Hospitationen 
und Evaluationen über Curriculum- und 
Materialentwicklung, Anforderungen an Fachkurse, 
die Bereiche Prüfen, Testen, Zertifizieren, 
Autonomes Lernen und Lernberatung bis hin zu 
Lernplattformen und Internationalisierungsstrategien 
sowie interkulturellen Aspekten des universitären 
Sprachunterrichts.
Bei aller Verschiedenheit der Arbeitsabläufe und der 
Ergebnisse der einzelnen Workshops lässt sich sicher festhalten, dass diese 

Tagungsform zu einem besonders intensiven 
Austausch und Kennenlernen geführt hat 
und als sehr anregend erlebt wurde, was die 
überwiegend positive Resonanz durch die 
Teilnehmer zeigt.
Der unkonventionellen Tagungsarbeit 
entsprechend erfolgte auch eine neuartige  
Präsentation der Gruppenergebnisse: 
zunächst in Form einer Ausstellung im Foyer 
(auf Flipchart oder in elektronischer Form) 
und anschließend in Form eines lockeren 

Gesprächs vor dem Plenum, geführt von Eike Thürmann, der mit einem Team 
von Kollegen und einer Studentin im Laufe der Tagung in allen Gruppen 
„hospitiert“ hatte und mit diesem nun dialogisch die Eindrücke reflektierte.

Die gelungene Synthese aus Bewährtem und Neuem hat Zeichen gesetzt für 
kommende Veranstaltungen. Aber natürlich ist Innovation auch immer mit 
Lernprozessen und Korrekturen verbunden und so gab es auch Anregungen, 
die bewährten Formen nicht zu kurz kommen zu lassen. Stärker als dieses Mal 
sollten gute Plenarvorträge zu inhaltlichen Schwerpunkten eingeplant werden 
und die klassische Form vorbereiteter inhaltlicher Beiträge zu den AGs 
einen festen Platz haben. Auf jeden Fall aber werden diese Workshops von 
künftigen AKS-Tagungen nicht mehr wegzudenken sein.   

Neben der intensiven inhaltlichen Arbeit und der turnusmäßigen 
Mitgliederversammlung mit Rechenschaftsbericht und Wahl der Ständigen 
Kommission (siehe dazu mehr im Newsletter Nr. 6) gab es weitere 
Höhepunkte anlässlich des Jubiläumsjahres, die zum Gelingen der Tagung 
beitrugen und zu einem großen Teil ebenfalls „Premieren“ waren: So hatten 
die Bochumer Kollegen eine dem Tagungsmotto entsprechende, pfiffige 
Videopräsentation „Auf der Suche nach dem Q“ zum Auftakt vorbereitet, 
bei der in starkem Maße Studierende auch inhaltlich einbezogen waren – ein 
Aspekt, der auf bisherigen Tagungen eher zu kurz kam.

Ein besonderer innovativer Farbtupfer war 
das Podiumsgespräch zwischen Albert Raasch 
(Emeritus, ehem. Universität des Saarlandes) 
und Sigrid Behrent, einer der jüngsten 
Leiterinnen eines ebenfalls noch jungen 
Sprachenzentrums, der Uni Paderborn, 
das in Form eines unterhaltsamen Dialogs 
einmal einen etwas anderen Blick auf den 
universitären Fremdsprachenunterricht 
gestern und heute ermöglichte.

Glückwünsche aus berufenen Mündern erhielt der AKS auf dem kleinen 
Sektempfang nach der Mitgliederversammlung, zu dem einige entscheidende 
Wegbereiter des Verbandes eingeladen worden waren, deren 
Verdienste Doris Gebert als Vorsitzende und Thomas Vogel als 
ehemaliger langjähriger Vorsitzender würdigten. Josef Fuckerieder, 
Udo Jung, Ulrich Nehm, Peter Nübold, Heiner 
Pürschel, Klaus Vogel und Bernd Voss (alph. 
Reihenfolge) ließen diese Feierstunde durch ihre 
launigen Ansprachen zu einem rhetorischen 
Höhepunkt werden, bei dem für die einen AKS-
Geschichte lebendig wurde, für die anderen
persönliche Erinnerungen auflebten. 
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40 Jahre AKS – Arbeitskreis der Sprachenzentren, 
Sprachlehrinstitute und Fremdspracheninstitute
1970 in Bochum gegründet, ist der Arbeitskreis der Sprachenzentren, 
Sprachlehrinstitute und Fremdspracheninstitute (AKS) die einzige Vereinigung 
in Deutschland, die den Bereich Fremdsprachenlehre an der Hochschule 
umfassend vertritt. Er gibt eine Fachzeitschrift (FuH), eine wissenschaftliche 
Reihe (FLF), eine Reihe von Dokumentationen und einen Newsletter heraus und 
veranstaltet regelmäßig Arbeitstagungen, Fachtagungen und Workshops. 

Der AKS hat insgesamt 183 Mitglieder, darunter 55 persönliche, 4 
Fördermitglieder und 124 Sprachenzentren.

Den 40. Jahrestag seiner Gründung feierte der AKS mit seiner 26. 
Arbeitstagung, die unter dem Thema „Exzellent und initiativ. 
Qualitätsentwicklung und -sicherung in der Sprachausbildung an 
Hochschulen“ stand - natürlich in Bochum, dort, wo alles begann. 
Das folgende Interview mit drei seiner Initiatoren (Prof.Dr. Heiner Pürschel, Dr. 
Klaus Vogel und Josef Fuckerieder) führte Christel Matzke von der Redaktion 
des Newsletters. 

Website des AKS werden Sie demnächst eine kurze Würdigung dieser 
verdienten Vertreter des AKS sowie die Wiedergabe ihrer Festansprachen 
finden.

40 Jahre AKS haben eine Hand voll Kollegen quer durch die Republik zu einer 
schöpferischen überregionalen virtuellen Zusammenarbeit inspiriert. Mit viel 
Fantasie und Kreativität entstand auf diese Weise eine sehr aussagekräftige 
Posterreihe, die am Rande der Tagung präsentiert wurde.
Die insgesamt neun Poster zu den Themenbereichen: Gründungsidee, Struktur 
und Entwicklung, Arbeitstagungen, Newsletter in den beiden Formaten, 
UNIcert® und wissenschaftliche Publikationen können inzwischen auf der 
AKS-Website (www.aks-web.de) nicht nur angeschaut, sondern auch zur 
eigenen Verwendung herunter geladen und nach Belieben in unterschiedlichen  
Formaten ausgedruckt werden.                                               

Der AKS kann also nach 40 Jahren eine sehr positive Bilanz ziehen, zu der die 
Bochumer Tagung einen wichtigen Beitrag geleistet hat.
Herzlichen Dank an alle, die dies ermöglichten und für die hier stellvertretend 
einige der in besonderem Maße mit der Organisation der Tagung befassten 
Kollegen genannt werden sollen: Astrid Reich und Enke Spänkuch, die den 
wesentlichen Teil der Organisation und den Ausbau des Konzepts geschultert 
haben, Karin Kleppin, die das Unternehmen als zuständige wissenschaftliche 
Leiterin tatkräftig unterstützt und begleitet hat und Claudia Kociucki, die 
2008 sofort nach ihrer Wahl in die Ständige Kommission die Initiative zur 
Durchführung der diesjährigen Tagung ergriff und von der die Anregungen zu 
deren innovativem Konzept stammen. 
Dank aber auch an die vielen studentischen Helfer im Hintergrund, die mit 
großem Einsatz und Verantwortungsbewusstsein in hohem Maße zum guten 
Gelingen der Jubiläumstagung beigetragen haben. 

Übrigens, Bewerbungen für die Ausrichtung der nächsten AKS-Tagung im 
Frühjahr 2012 nimmt der AKS noch entgegen.         
        

                      Regina Mügge, Universität Halle-Wittenberg
Elke Rößler, HU-Berlin
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NL: Der AKS feiert seinen 40. Geburtstag. Sie gehören zu den 
Gründungsvätern. Was führte dazu, 1970 einen solchen Verband ins 
Leben zu rufen?

Prof. Pürschel (P): Die Rolle der Fremdsprachen wurde stärker in den 
Medien thematisiert, die Sprachlabore kamen auf, und die Fremdsprachen 
wurden für die Hochschulen entdeckt. In Marburg wurde das Sprachlabor 
1969 der Bibliothek zugeordnet. Die Philologien interessierten sich nicht für 
die Fremdsprachen für Hörer aller Fakultäten.

Dr. Vogel (V): Hinzu kam der Boom der technischen Medien und 
die Entstehung eines „Marktes“ dafür an den Universitäten. Ich möchte 
zwei weitere Aspekte nennen: Einerseits für den Mittelbau an den 
Universitäten Stellen zu schaffen, getragen von der Begeisterung der 68er, 
die Sprachpraxis an der Universität dem damals modernen Konzept der 
Kommunikativen Kompetenz anzupassen. Dieses war mit dem Personal der 
philologischen Seminare nicht zu machen. Andererseits veröffentlichte der 
Wissenschaftsrat Ende der 60er Jahre seine „Empfehlungen zur Struktur 
und zum Aufbau des Bildungswesens im Hochschulbereich nach 1970“, 
in denen er die Gründung von Fremdspracheninstituten vorgeschlagen 
hat als Ort, an dem die Fremdsprachenlehre auf der Grundlage einer zu 
initiierenden Fremdsprachenlehrforschung praktiziert werden sollte.  
 1970 hat die Universität Bochum bundesweit stellvertretend für 
andere Universitäten konsequenterweise zur Grundsteinlegung eines neuen 
Fachverbandes aufgerufen. In der Folgezeit kam es dann zur Konstituierung 
eines Arbeitskreises und schließlich zur Gründung des AKS.

P: Warum gerade Bochum ? Hier gab es sehr früh ein Sprachlabor. 
1966 war ich die erste Wissenschaftliche Hilfskraft im Sprachlabor an 
der Universität Bochum, Voraussetzung für die spätere Leitung eines 
Sprachenzentrums an der Universität Marburg.

V: Ich erinnere mich, dass das Sprachlabor in Göttingen 1967 von 
dem Direktor des Indogermanistischen Seminars mit dem Ziel gegründet 
wurde, das Romani, die wissenschaftliche Bezeichnung der Sprache der 
Sinti und Roma, zu erforschen - einer Sprache, für die es wenig schriftliche 
Zeugnisse gab und die hauptsächlich mündlich praktiziert wird. Mit Mitteln 
der VW-Stiftung wurde dafür ein Sprachlabor eingerichtet mit einem dafür 
zuständigen Techniker und einer Sekretärin. An ein Sprachlabor, in dem 
moderne Fremdsprachen unterrichtet und gelernt werden sollten, ist dabei 
nicht gedacht worden.

Diese Förderung durch die VW-Stiftung wurde weitergeführt und 
mündete 1972 in die Schaffung einer Clearingstelle an der Universität 
Bochum mit zwei wissenschaftlichen Mitarbeitern, einer studentischen 
Hilfskraft und einer Sekretärin, die die Koordinierung des AKS übernahmen.

P: Allerdings wurde der Fremdsprachenausbildung als solcher kein 
Augenmerk geschenkt. Ich habe 1968 mein Englischexamen in Bochum 
abgelegt, mit nur einer 10minütigen mündlichen Prüfung in der 
Fremdsprache, während die meisten Prüfungen in deutscher Sprache 
abgehalten wurden.

Josef Fuckerieder (F): Ich denke noch an einen anderen Aspekt; 
Deutschland wollte nach seiner Isolation nach dem Ende des 2. Weltkrieges 
international wieder eine Rolle spielen. Dafür war die Kenntnis fremder 
Sprachen mehr als nützlich, ja eine conditio sine qua non. Das führte 
letztlich zu einer Förderung der Fremdsprachen.

NL: Welche und wie viele Einrichtungen waren von Anfang an dabei?
F: Auf jeden Fall Bochum, Bielefeld und Göttingen sowie Berlin, 

Tübingen, Marburg und viele andere Vertreter von Universitäten, an denen 
schon Sprachlabore existierten bzw. in Planung waren.

Veranstaltungen

25. - 28. Mai 2010 - 
Greifswald
Konferenz: 
Fremdsprachenerwerb mit 
virtuellen Lernplattformen 
Universität Greifswald 
(Fremdsprachen- und 
Medienzentrum)
Info und Kontakt: http://www.
phil.uni-greifswald.de/fmz/
konferenz-25-28-mai-2010.
html

14. - 16. Juni 2010 - Madrid
CIEB / International 
Conference on Bilingual 
Teaching in Educational 
Institutions  
Universität Rey Juan Carlos 
Info und Kontakt: http://www.
cieb.es

2. – 4. September 2010 - 
Helsinki
CercleS 11th International 
Conference: University 
Language Centres – Language 
Policy and Innovation
Info und Kontakt: www.
congrex.fi/cercles2010

15. - 17. September 2010 – 
Leipzig
40. Jahrestagung der 
Gesellschaft für Angewandte 
Linguistik: Sprachräume
Universität Leipzig 
Info und Kontakt: www.uni-
leipzig.de/gal2010
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NL: Wissen Sie noch, wo und zu welchem Thema die erste AKS-
Tagung stattgefunden hat?

P: 1971 fand die 1. Arbeitstagung in Bochum statt, ohne ein konkretes 
Thema.

NL: Wie war die Arbeit in den Anfangsjahren organisiert?
P:  Im Wesentlichen durch die Clearingstelle. Von 1974 – 1979 wurde 

sie durch die VW-Stiftung finanziert. Als diese Finanzierung aufhörte, 
kam es zu einer Krise, weil man nicht wusste wie der AKS ohne eine 
Clearingstelle funktionieren sollte. Hier muss unbedingt das Engagement 
von Prof. Dr. Bausch erwähnt werden, der die Clearingstelle weiter aus 
Mitteln seiner Professur unterstützte.

Was die Arbeitsweise anbetrifft, so gab es die Clearingstelle, die 
Ständige Kommission, die Jahrestagungen, Workshops und Kolloquien. Und 
es wurde der „Rundbrief“ als Forum des AKS ins Leben gerufen, dessen 
Herausgeber Fuckerieder und Vogel waren. 

V: Der Rundbrief war das erste Publikationsorgan des AKS. Man 
wollte mit sprachpraktischen Themen – wissenschaftlich untermauert - an 
die Öffentlichkeit treten. In der 0-Nummer, die 1980 erschien, verdient 
besonders der Beitrag von Heiner Pürschel Erwähnung: „Der AKS ist nicht 
tot zu kriegen“, was sich ja bis heute zumindest nicht als falsch erwiesen 
hat. Er wurde noch – was uns heute fast als steinzeitmäßig vorkommen 
muss in Bezug auf die Technik - mit der Schreibmaschine und Tippex 
produziert und an die Sprachenzentren verschickt. Beim ersten Rundbrief 
ging es dann um den Einsatz von Videos: „Didaktischer Fortschritt oder 
technische Spielerei.“

F: Mitte der 80er Jahre herrschte Aufbruchstimmung. 1984 fand die 1. 
Göttinger Fachtagung zu dem Thema: „Fremdsprachenausbildung an der 
Universität“ statt.

NL: Der 20. Geburtstag des AKS fiel in das Jahr der deutschen 
Wiedervereinigung. Was bedeutete dieser Wandel für den AKS? 

F: Noch heute ärgert mich die Ignoranz und Arroganz, mit der Vertreter 
der alten Bundesländer den Kollegen aus dem Osten begegnet sind. 
Gute Ideen und Erfahrungen, die von dort kamen, wurden leider nicht 
übernommen. 

Im Laufe der Jahre kam es jedoch zu einer ausgewogenen 
Zusammenarbeit, die sich auch in der heutigen Zusammensetzung des 
Vorstandes widerspiegelt. 

NL: Welche Entwicklungsetappen haben aus Ihrer Sicht den AKS 
in den 40 Jahren geprägt?

V: Zuerst müssen sicher die Sprachlabore genannt werden und 
erste Sprachenzentren, die an den Universitäten gegründet wurden. 
Diese Gründungsphase umfasst die Jahre 1970 – 1979. 1980 kam es 
zu einer Krise, einerseits, weil die Finanzierung durch die VW-Stiftung 
wegfiel, andererseits, weil es mächtigere Fachverbände gab wie den 
FMF (Fachverband Moderne Fremdsprachen) oder die GAL (Gesellschaft 
für Angewandte Linguistik). Die Initiatoren des AKS hatten sich z.T. zu 
etablierten Professoren gemausert und versuchten, den AKS als eine 
Arbeitsgruppe der GAL  bzw. dem FMF zuzuordnen, d.h. sie wandten 
sich mächtigeren Verbänden zu als dem vom akademischen Mittelbau 
dominierten AKS. 

F: 1981 fand die Jahrestagung in Freiburg statt. Der Rundbrief bildete 
den eigentlichen Start für die späteren Publikationen FuH (Fremdsprachen 
und Hochschule) und FLF (Fremdsprachen in Lehre und Forschung).

Forschung und Sprachpraxis sollten aus einer Hand kommen, die 
Sprachlehrforschung wurde als Begriff kreiert.

NL: Welche Rolle spielte die Schaffung von UNIcert® für das Wirken 
und die Bedeutung des AKS ?

P: UNIcert® war ein wichtiger Meilenstein in der AKS-Geschichte. Die 
ersten Überlegungen dazu kamen Ende der 80er auf, weit vor dem GER.  In 
Duisburg und an anderen Universitäten wurden die ersten Placement-Tests 

14.-16. Oktober 2010 – 
Freiburg
The 1st Freiburg Language 
Policy and Language Teaching 
Conference “Multilingualism 
and Aspects of Intercultural 
and Transcultural Language 
Teaching”
SLI-Sprachlehrinstitut der 
Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg
Info und Kontakt: www.sli-
konferenz-mehrsprachigkeit.de 
oder www.sli.uni-freiburg.de 

19. – 21. November 2010 - 
Berlin
EXPOLINGUA Berlin 2010: 
23. Internationale Messe für 
Sprachen und Kulturen 
Info und Kontakt: www.
expolingua.com/berlin

19. November 2010 - 
Regensburg
11. UNicert®-Forum
Universität Regensburg
Info und Kontakt: http://
rcswww.urz.tu-dresden.
de/~unicert/

20. November 2010 - 
Regensburg
11. UNicert®-
Fortbildungsworkshop
Universität Regensburg
Info und Kontakt: http://
rcswww.urz.tu-dresden.
de/~unicert/
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durchgeführt, der C-Test erblickte das Licht der Welt (Frau Klein-Braley).
Damit wurde ein Grundgedanke von UNIcert® aufgenommen, die 

Sprachausbildung möglichst in homogenen Gruppen durchzuführen.
1992 wurde UNIcert ® aus der Taufe gehoben und ist seitdem langsam, 

unspektakulär, aber ständig  gewachsen. Es gab einfach einen Bedarf der 
Universitäten, Studenten im hochschulspezifischen Kontext auszubilden und 
die Kenntnisse zu zertifizieren. 

Für die zukünftigen Arbeitgeber mussten Abschlüsse her, die von der 
Wirtschaft akzeptiert wurden. Das VHS-Zertifikat gab es schon, war aber 
hier nicht relevant. Internationale Vergleichbarkeit musste hergestellt 
werden. 

Spriritus rector und unermüdlicher Koordinator und Weiterentwickler 
von UNIcert® war und ist Prof. Bernd Voss, ohne dessen Wirken diese 
Abschlüsse niemals die heutige Bedeutung erlangt hätten. Ja, UNIcer®t ist 
eine Erfolgsstory !

NL: Seit Beginn der 90er Jahre gibt es den europäischen 
Dachverband der Sprachenzentren – CercleS. Wie sehen Sie das 
Zusammenspiel zwischen AKS, CercleS und den anderen nationalen 
Verbänden ? 

V: Die Initiative, einen europäischen Dachverband der Sprachenzentren 
zu bilden, ging vom AKS und dem entsprechenden Verband in England aus, 
wo es ähnliche Institutionen gab wie die Sprachenzentren in Deutschland.

1991 wurde CercleS in Florenz gegründet und 1992 die noch heute 
gültige Satzung an der Universität von Straßburg von den beteiligten 
Gründungsmitgliedern konzipiert und verabschiedet.  

NL: Eine Einrichtung erwägt, Mitglied des AKS zu werden. 
Wie würden Sie ihre  Frage nach dem Nutzen einer solchen 
Mitgliedschaft beantworten ? 

V : Könn’se zahlen ? (Der AKS-Beitrag beläuft sich auf 77,- Euro /
Jahr) Nein, Spaß beiseite ! Die Sprachenzentren sind eingebunden in ein 
nationales und internationales Netzwerk und können in jeder Hinsicht, 
praktisch (Lehrmaterialien, Prüfungsvorlagen) und wissenschaftlich 
(forschungsrelevante Aspekte) von der Kooperation profitieren. Hinzu 
kommen der Erfahrungsaustausch auf Tagungen und in Workshops sowie 
die Publikationen.

NL: Was wünschen  Sie sich für die Zukunft des AKS und seiner 
Mitglieder ?

F:  Dass der AKS noch stärker für die Interessen der Sprachlehrer an 
den Sprachenzentren eintritt. Das ständig steigende Deputat von 12 SWS in 
den Gründungsjahren auf jetzt teilweise 24 SWS ist unakzeptabel. 

V: Ich wünsche mir, dass im AKS der Anlass für seine Gründung 
nicht vergessen wird und er mit verstärkten Kräften weiter kämpft 
– bildungspolitisch und wissenschaftlich - für die Symbiose von 
Sprachlehrforschung und Fremdsprachenlehre und für die Ebenbürtigkeit 
wissenschaftlicher Leistungen bei Spracherwerb und Sprachvermittlung 
einerseits und wissenschaftlichen Disziplinen andererseits. Daraus muss 
noch mehr als in der Vergangenheit die Verpflichtung für ein hohes 
Engagement gegen die Diskriminierung von Sprachpraktikern erwachsen !

NL: Fällt Ihnen noch ein schöner Schlusssatz ein ?
P / V / F : Der AKS ist auch nach 40 Jahren nicht tot zu kriegen!

Christel Matzke, TU Dresden

Aktuelles

Call for Papers 

für das 3. Bremer Symposion 
zum Fremdsprachenlehren und 
-lernen an Hochschulen an der 
Universität Bremen; Thema: 
Autonomie und Assessment 
– Testen, Evaluieren, 
Zertifizieren in unterrichtlichen 
und autonomen Lernkontexten, 
4. -5. März 2011, Anmeldung 
durch Einreichen eines 
Abstracts bis zum 15.10.2010 
(Ausschlussfrist) 

Info und Kontakt: Dr. 
Bärbel Kühn: symposion@
fremdsprachenzentrum-
bremen.de 

www.fremdsprachenzentrum-
bremen.de/symposion

AKS – CercleS 
Der AKS will sich verstärkt 
in eine intensivere 
Zusammenarbeit der 
Sprachenzentren auf 
europäischer Ebene einbringen, 
insbesondere durch gezielte 
Mitarbeit in den neu ins Leben 
gerufenen Focus Groups 
(siehe: CercleS Bulletin Nr. 26, 
S. 3 oder www.cercles.org).
Die Mitarbeit interessierter 
Kollegen an den vielfältigen 
Themen in den Focus Groups 
ist sehr erwünscht. 
Vom 14. – 16. Mai findet in 
Messina das zweite Treffen 
der im Aufbau befindlichen 
Arbeitsgruppen statt. Wir 
berichten darüber im nächsten 
Newsletter.
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16 Bundesländer, 16 Mal Bildungspolitik - Wie viel Vielfalt tut 
uns gut?

Ende 1998 hatte die Ständige Kommission des AKS eine Erhebung zur 
Organisations- und Leitungsstruktur von Sprachenzentren initiiert. „Es sollte 
der Versuch sein, eine Übersicht zu erstellen…um zu vergleichen, an anderen 
Einrichtungen Erprobtes wo möglich zu überdenken und für die eigene Arbeit 
vor Ort nutzbar zu machen.“ Ziel war der Austausch über effiziente Strukturen, 
Programme und Methoden. Mittlerweile, auch dank der elektronischen Medien, 
sind wir heute weitaus besser vernetzt als noch vor zehn Jahren. Was bleibt, 
ist die unterschiedlich akzentuierte Bildungspolitik in den Ländern, aber auch 
an den verschiedenen Hochschulen. Der Leser ahnt es schon, auch heute ist 
dieses Land so bunt wie damals. Das mag man je nach Perspektive begrüßen 
oder beklagen, aber nach wie vor ist es von Vorteil, die unterschiedlichen 
Beispiele vor Augen zu haben, wenn es um den einsamen Kampf eines 
Sprachenzentrums um Stellen und Ressourcen geht.

Schauen wir zunächst auf eins der ältesten und größten Sprachenzentren, 
das der Universität Erlangen-Nürnberg. Es ist eine Zentrale Einrichtung und 
verantwortlich sowohl für die sprachpraktische Ausbildung der philologischen 
B.A.- und Master-Studiengänge als auch die Fremdsprachenausbildung für 
Hörer aller Fakultäten einschließlich der für ausländische Studierende (DaF). 
Das 1969 gegründete Sprachenzentrum, das als selbstständige Einheit 
der Philosophischen Fakultät zugeordnet ist, kann beispielhaft stehen für 
die Entwicklung einer solchen Institution und das Ringen um bestmögliche 
Strukturen. Sehr schön nachzulesen auf der Homepage des SZ.
Es verfügt über ein Leitungsgremium bestehend aus verschiedenen 
Professoren, ein Geschäftsführer managt das Ganze, Abteilungen (DaF, 
Englisch für Hörer aller Fakultäten, Englisch für Philologen, Romanische 
Sprachen, Abteilung neue Medien und, und, und…) konzipieren und 
organisieren die Sprachkurse. Das Sprachenzentrum ist eins der größten mit 
ca. 70 festangestellten Lehrkräften und Mitarbeitern und einem noch einmal 
so großen Pool an Lehrbeauftragten. Versorgt werden können so pro Semester 
ca. 8500 Studierende. Allerdings stimmt auch das Verhältnis zwischen internen 
und externen Lehrkräften: in Englisch, welches auf den UNIcert®-Niveaus 
II und III angeboten wird, ist es 80 zu 20, in anderen Sprachen (vor allem 
im Bereich der Kurse ohne Vorkenntnisse) eher 50 zu 50, in „exotischeren“ 
Sprachen, für die gar keine hauptamtlichen Lehrkräfte eingestellt werden 
können, geht es natürlich ausschließlich mit Lehrbeauftragten. Angesichts 
einer solchen Personalausstattung könnte man schon neidisch werden. Zum 
Vergleich: auch das Sprachenzentrum der TU Dresden versorgt pro Semester 
ca. 9000 Studierende, hat aber nur noch ca. 15 festangestellte Lehrkräfte mit 
einem Lehrdeputat von 24 Stunden, etwa 75% der Sprachkurse werden von 
Lehrbeauftragten unterrichtet.
In Bayern gilt ein Lehrdeputat von 18 Stunden, aus gutem Grund, wie 
Gunther Lorenz findet: “ Wer Qualität will, muss natürlich auch den Preis dafür 
bezahlen.“ 
In vielen Regelstudiengängen ist eine Fremdsprache obligatorisch 
oder wahlobligatorisch, als Schlüsselqualifikation betrachtet man die 
Fremdsprachenkompetenz ohnehin.
Was gibt es noch zu sagen? In Erlangen-Nürnberg, wie in ganz Bayern, werden 
Studiengebühren erhoben, wovon auch die Sprachausbildung profitiert. Es 
gibt eine Dienstleistungsmatrix für die Verteilung dieser zusätzlichen Gelder, 
also auch für die Bezahlung von Lehrkräften, für die im Haushalt keine Stellen 
vorgesehen sind. 
Auch im Saarland hat man bislang Studiengebühren erhoben, die nun wieder 
abgeschafft worden sind. Peter Tischer, Leiter des Sprachenzentrums an der 
Universität des Saarlandes, sieht das mit gemischten Gefühlen. Schließlich 
hat auch sein Sprachenzentrum von diesen Gebühren profitiert, momentan 
muss er fürchten, einige Angebote gar nicht mehr bezahlen zu können, was 
im Klartext auch heißt, sie nicht anzubieten. „Für das Sommersemester 2010 
gibt es erst einmal eine Hängepartie“, sagt Tischer. „Die neue Regierung hat 
zwar eine 100%ige Kompensation zugesagt, aber bislang gibt es noch keine 
endgültige Zusage über einen tatsächlichen Euro-Betrag. In ein paar Tagen 
gehen die Veranstaltungen los, und ich weiß immer noch nicht genau, wie hoch 
unser Etat ist.“
Eine etwas andere Struktur hat das Zentrum für Fremdsprachenausbildung 
(ZFA) an der Ruhr-Universität Bochum. Das Sprachenzentrum ist eine 
wissenschaftlich geleitete Dienstleistungseinrichtung mit einer engen 
Verbindung zur Sprachlehrforschung, heute eher selten an Sprachenzentren 

Ein neues SK-Mitglied stellt 
sich vor

Die Länderarbeits-
gemeinschaft der 
Hochschullektor/innen 
Berlin-Brandenburg 
(LAG BB)
ist eine Vereinigung für alle 
haupt- und nebenamtlichen 
Fremdsprachenlehrkräfte 
an Hochschulen in Berlin 
und Brandenburg. 2009 
feierte sie ihr 15-jähriges 
Jubiläum. Seit 2004 Mitglied 
des AKS, wurde sie 2010 
bei den Mitgliederwahlen in 
Bochum zum ersten Mal in die 
Ständige Kommission (SK) 
des AKS gewählt. Dies liegt 
wohl u.a. auch an den zwei 
Arbeitsschwerpunkten der LAG, 
die sie in die Verbandsarbeit 
einbringen möchten: 
1) Förderung des fachlichen 
Austausches zwischen 
Fremdsprachenlehrkräften 
an Hochschulen durch die 
Organisation von Tagungen und 
Workshops und
2) Lobbyarbeit zur 
Unterstützung der 
Sprachenpolitik der Hochschulen 
sowie die Verbesserung der  
Arbeitsbedingungen von allen 
Fremdsprachenlehrkräften. 
Die LAG BB hat zwei 
Bundestagungen und fünf 
regionale Tagungen sowie 
zahlreiche Workshops zum 
Fremdsprachenunterricht an 
Hochschulen organisiert. Seit 
2008 vergibt sie Stipendien 
für Lehrbeauftragte und 
Teilzeit-Lehrkräfte (bis max. 
50%) für die Teilnahme an 
Bundestagungen. Am 8. Mai 
veranstaltet sie den 5. Tag der 
Fachsprachen und Philologien 
Berlin-Brandenburg zum Thema 
„Testen und Bewerten der 
mündlichen und schriftlichen 
Leistungen. Aufgaben und 
Bewertungskriterien für 
handlungsorientierte Aufgaben/ 
UNIcert®“ (Informationen 
und Kontakt:  LAGBerlin.
Brandenburg@web.de oder 
http://lagbb2009.wordpress.
com).
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anzutreffen. Oftmals wird die „Wissenschaftlichkeit“ nur noch dadurch gewahrt, 
dass ein Professor aus einem nahestehenden Lehrgebiet die Leitung innehat. 
Die Arbeit vor Ort leistet dann in der Regel ein Geschäftsführer.
Das Bochumer Fremdsprachenzentrum besitzt eine  Matrixorganisation, bei 
der vier sprachenübergreifend arbeitende Bereichsleitungen mit den Vertretern 
der einzelnen Sprachen punktuell kooperieren. Die Bereichsleitungen sind 
aufgeteilt in:

•	 Curriculumentwicklung für die bedarfs- und bedürfnisorientierten 
Sprachlernangebote 

•	 Materialentwicklung einschließlich medial gestützter Angebote 

•	 Unterstützung selbstgesteuerten Fremdsprachenlernens und 
Sprachlernberatung  

•	  Prüfen, Testen und Zertifizieren im Sinne einer international anerkannten 
Standardorientierung

Es werden mindestens 120 Kurse pro Semester angeboten (entspricht rund 
3000 Kursplätzen) in international verbreiteten und stark nachgefragten 
Sprachen (Grundangebot), aktuell insbesondere für Spanisch, Englisch, 
Französisch, Italienisch, Schwedisch, Niederländisch und Russisch. Die Kurse 
vermitteln Sprache in akademischen Kontexten und befähigen zur allgemeinen 
Kommunikation auf akademisch-beruflichem Niveau. Das ZFA stellt sicher, 
dass Ersthörer aus diesem Grundangebot des ZFA ohne Beschränkung auf eine 
maximale Stundenzahl Sprachkurse belegen können. 

Diese Aufgaben werden von 12 festangestellten Lehrkräften sowie 120 
Lehrbeauftragten wahrgenommen. Das kann gelingen, weil in Nordrhein-
Westfalen das Lehrdeputat bei 18 Stunden liegt. Regelmäßige Hospitationen, 
die inhaltliche Unterstützung der Lehrbeauftragten und einheitliche Niveaus 
bei den Abschlussklausuren und Prüfungen – es ist nicht unüblich, dass am 
Ende des Semesters alle Kurse einer Niveaustufe den gleichen Test absolvieren 
müssen – helfen, die Vergleichbarkeit zu wahren.

Ein wachsender Teil des Grundangebotes richtet sich an disziplinäre 
Gruppen wie Ingenieur-, Natur-, Lebens- und Geistes- sowie 
Gesellschaftswissenschaften. Studiengangspezifische oder fachsprachliche 
Sprachkompetenzen werden nicht vermittelt, es sein denn, Fakultäten 
beauftragen das ZFA mit der Entwicklung und Durchführung solcher Kurse 
gegen kostendeckende Entgelte.

Bei der Frage, was denn Bochum von anderen Sprachenzentren unterscheidet, 
muss Frau Prof. Kleppin, die wissenschaftliche Leiterin, nicht lange überlegen: 
„Da ist zunächst die Matrix-Struktur, die dazu dient, die Sprachangebote 
miteinander zu vernetzen, z.B. ein B1-Kurs Italienisch ist vergleichbar mit 
einem B1-Kurs Chinesisch, was die Niveaustufen, aber auch das Prinzip des 
kompetenzorientierten Unterrichts angeht. Dann gibt es eine starke Einbindung 
jeglicher Art von Tandem-Programmen sowie von ausländischen Studierenden 
als Lehrbeauftragte (häufig auch aus der Sprachlehrforschung, in der wir eine 
hohe Anzahl an ausländischen Studierenden haben). Nicht vergessen werden 
darf der starke Fokus auf individuelle Sprachlernberatung sowohl für die Arbeit 
im Tandem und in Tandemkursen als auch begleitend und außerhalb des 
Unterrichts.“

Ganz anders sieht es an der Universität Paderborn aus. Das Zentrum für 
Sprachlehre besteht in seiner jetzigen Form seit dem 1.3.2007 und gehört zur 
Fakultät für Kulturwissenschaften. Seit dieser Zeit leitet Sigrid Behrent diese 
Einrichtung. Das Ungewöhnliche daran war, dass sie in Personalunion das 
Sprachenzentrum verkörperte und außer Tipps zum Selbstlernen, ihren eigenen 
Kursen und denen von Lehrbeauftragten auf keinerlei Struktur zurückgreifen 
konnte. Paderborn erhebt Studiengebühren, die gesamte Finanzierung der 
Stellen des Sprachenzentrums basiert darauf und ist zunächst nur gesichert 
bis zum 31.3.2013, wenn das Gesetz zur Erhebung von Studienbeiträgen und 
Hochschulabgaben ausläuft.

Mittlerweile hat S.Behrent 4 halbe Lehrkraftstellen à 7 SWS Lehrdeputat, also 
insgesamt 28 SWS gegenüber ca. 113 SWS durch Lehrbeauftragungen. 

Sie legt aber großen Wert auf die Feststellung, dass in Paderborn die 
Einbindung der Lehrbeauftragten in die ständige Diskussion über Kursinhalte, 
Unterrichts- und Prüfungsgestaltung, Nutzung des Multimedienlabors etc. sehr 
gut funktioniert und ärgert sich über Vorurteile gegenüber Lehrbeauftragten 

Deutschlernen an der Hoch-
schule: Lohnt sich das? 

Ein sprachenpolitisch-praktisches 
Seminar der Europa-Universität 
Viadrina und des Fachverbandes 
Deutsch als Fremdsprache e.V. 

Vom 12. bis 14. November 2009 
fand in Frankfurt (Oder) und Wul-
kow (Brandenburg) ein Workshop 
statt, dessen Ziel es war, den 
Stellenwert des Faches DaF im 
Rahmen der Internationalisierung 
der Universitäten und Hochschulen 
zu diskutieren. Initiiert wurde der 
Erfahrungsaustausch durch die 
„Regionalgruppe DaF Berlin/ Bran-
denburg“, das Team des Sprachen-
zentrums und der Viadrina Spra-
chen GmbH der Europa-Universität 
Frankfurt/ Oder verantworteten die 
Organisation und Moderation vor 
Ort.

Neben einer Vielzahl von interes-
santen Impulsreferaten und Vor-
trägen diskutierten die Teilnehmer 
- DaF-Lehrende aus 15 deutschen 
und 15 ausländischen Universitä-
ten - vor allem folgende Fragen in 
Kleingruppen sehr intensiv: Welche 
Herausforderungen ergeben sich 
für das Fach Deutsch als Fremd-
sprache durch die Einführung von 
Bachelor- und Masterstudiengän-
gen sowie die Einrichtung von 
internationalen englischsprachigen 
Studiengängen? Ist eine engere 
Zusammenarbeit der Entsende- 
mit den Gastuniversitäten in Bezug 
auf die sprachliche Vorbereitung in 
Deutsch der Studierenden möglich? 
Wie könnte das konkret ausse-
hen? Welche Fertigkeiten müssen 
vermittelt werden, welche werden 
vorausgesetzt, um Studierfähigkeit 
zu gewährleisten? Sollten Testver-
fahren (Sprachstandstests) obliga-
torisch sein?

Von allen deutschen Teilnehmern 
wurden Probleme aufgezeigt, die 
mit zu geringen Deutschkenntnis-
sen der einreisenden Programm-
studierenden und den damit 
verbundenen Veränderungen der 
Kursangebote an Sprachenzentren 
einhergehen. Die ausländischen 
Vertreter erläuterten ihre Bemü-
hungen, das Interesse am Erlernen 
des Deutschen als Sprache für das 
Studium immer aufs Neue zu wek-
ken und dabei ständig neue Wege 
und Kooperationsmöglichkeiten zu 
suchen.
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hinsichtlich der Qualität ihrer Arbeit. Allerdings muss wohl objektiv darauf 
hingewiesen werden, dass es niemals darum gegangen ist, die Arbeit der 
Lehrbeauftragten in Misskredit zu bringen, ohne sie ginge es ja gar nicht in 
der Sprachausbildung. Wer aber von dieser selbständigen Arbeit leben will und 
muss, der muss unverhältnismäßig viele Stunden pro Woche annehmen und ist 
trotz hoher Motivation für seine Arbeit schon rein zeitlich und organisatorisch 
schwer in der Lage, mehr als diesen Lehrauftrag wahrzunehmen.    
So bezeichnet Behrent denn auch die fachsprachlichen Kurse als die „größte 
Baustelle“, bedingt durch die magere Personalausstattung und die naturgemäß 
vorhandene Unspezifik der Angebote durch Lehrbeauftragte.

Auch das Sprachenzentrum der Universität Marburg ist eine relativ kleine 
Einrichtung. Inzwischen gehört es nicht mehr zur Bibliothek, Entwicklung auch 
hier, sondern ist eine Zentrale Einrichtung. Die Personalausstattung ist auch 
eher bescheiden zu nennen. So steht beispielsweise für die Lehrgebietsleitung 
Französisch nur eine 0,25 LBA-Stelle zur Verfügung. Für die Lehrgebietsleitung 
Englisch hat Frau Duxa, die Leiterin in Marburg, 0,75 LbA-Stelle zur Verfügung. 
Eine weitere Englischstelle mit 0,5 Anteil ist gerade aus finanziellen Gründen 
wieder eingestellt worden. Dennoch werden im Semester  84 verschiedene 
Kurse (2275 Unterrichtseinheiten) für 1163 Teilnehmer angeboten. Da kann 
sich jeder ausrechnen, wie hoch der Anteil durch Lehrbeauftragte ist.

Die Universität Bielefeld hat seit Oktober 2008 ein Sprachenzentrum 
im Aufbau. Mit der Einführung von Studiengebühren entschloss sich 
die Universitätsleitung zum Aufbau eines Fachsprachenzentrums. Das 
Finanzierungskonzept sieht bislang fünf Stellen für Lehrkräfte sowie eine 
Verwaltungsstelle aus dem Haushalt vor plus einem Sockelbetrag für 
Lehrveranstaltungen durch Honorarkräfte. Hinzu kommt ein Budget für 
Lehrbeauftragte und befristete Stellen aus Studienbeitragsmitteln, zur Zeit 1 
Spanischstelle, 2 Stellen für Englisch/Chinesisch, 1 Stelle zur Förderung des 
E-Learning. Diese ist mit Deputatsstunden für Englisch kombiniert.
Diese Finanzierung steht, wie im Saarland, auf wackligen Füßen, weil politische 
Konstellationen nach der Wahl in Nordrhein-Westfalen entweder zugunsten 
von Studiengebühren oder dagegen denkbar sind. Wie auch an anderen 
Einrichtungen Usus, sollen fachsprachliche Angebote nachfrageorientiert über 
das Budget der Fakultäten finanziert werden. Susanne Hecht, die Leiterin des 
Fachsprachenzentrums, schätzt ein, dass diese Konstellation funktionieren 
könnte, wenn die jetzt vorhandenen Stellen dann auch dauerhaft gesichert 
sind. Wichtige Bereiche wie Englisch, E-Learning, Spanisch, Französisch, 
aber auch Chinesisch und Arabisch sind so gut abgesichert. Nicht unwichtig, 
auch Polnisch, Russisch und Türkisch, die wichtigsten Migrantensprachen in 
Bielefeld, können so angeboten werden. 

Relativ entspannt sieht S.Hecht das Verhältnis zwischen Lehrbeauftragten 
und festangestellten Lehrkräften. Sie schätzt unter den Lehrbeauftragten 
insbesondere die Experimentierfreude und das Engagement und sieht keine 
Qualitätsprobleme, wenn die Lehrbeauftragten gut betreut werden. Allerdings 
kann S.Hecht auch ein Honorar von 35 €/Std. zahlen. Das Verhältnis ist etwa 
40 (intern) zu 80 (extern), je nach Sprache. Zusammengefasst bedeutet 
das, das 354 Lehrbeauftragtenstunden pro Woche 117 Std. pro Woche durch 
festangestellte Lehrkräfte gegenüber stehen. Zur Sicherung der Qualität der 
Lehre trägt aber auch bei, dass die entsprechenden Verantwortlichen, die 
Koordinatoren, nur ein Lehrdeputat von 13 Stunden haben und folglich die 
Lehrinhalte vorgeben können und auch für Beratung und Betreuung zuständig 
sind.
Ein Problem, vor dem Bielefelt allerdings noch ratlos steht: Durch die 
Studiengebühren können in Bielefeld keine Kursgebühren erhoben werden. 
Studierende nutzen das Angebot mit einer zu großen Unverbindlichkeit, was die 
Kosten in die Höhe treibt.
Um diese „Unverbindlichkeit“ zu beenden, Kontinuität zu ermöglichen und den 
Studierenden bessere Möglichkeiten der Annahme des Kursangebots zu geben, 
haben nach der Einführung der BA/MA-Studiengänge viele Sprachenzentren 
die Fremdsprachen verbindlich in die Studiengänge integrieren können (z.B. 
Potsdam, Passau, Viadrina/Frankfurt, Chemnitz). Das hilft bei der Planung des 
Kursangebots, der Organisation und der Einbindung der Kurse in die zentralen 
Stundenpläne.

Ein gänzlich anderes Konzept verfolgt das Sprachenzentrum an der Viadrina 
in Frankfurt/Oder. Mitarbeiter des Sprachzentrums haben bei der Gründung 
einer SprachenGmbH mitgewirkt, ihr eigenes Geld investiert und haben 
als Gesellschafter neben dem Hauptgesellschafter Universität durchaus 

© Uni Bielefeld

B.Wolfgramm/ P. Bielagk

Einhellig bekundeten alle Teil-
nehmer ihr Interesse an einem 
regelmäßigen Erfahrungs-
austausch und erbaten dafür 
Unterstützung vom DAAD und 
vom FaDaF (Fachverband für 
Deutsch als Fremdsprache).

Petra Bielagk, HU Berlin/ 
Mireille Auzias-Poumet, TU-
Lyon
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Mitspracherecht. Der Geschäftsführer der viadrina sprachenGmbH ist voll 
in das Sprachenzentrum integriert, kennt die Aufgaben und Probleme und 
nimmt an allen Besprechungen teil. Das Kerngeschäft, die Sprachausbildung 
der Studierenden, läuft über das Sprachenzentrum der Universität. Die GmbH 
bietet in erster Linie kostenpflichtige Kurse für Firmen und Institutionen in der 
Region an. „Wir sind auch ein Dienstleister für die Universität“, sagt Thomas 
Vogel. „Die leidige Diskussion, ob es am Sprachenzentrum noch Kapazität zum 
Dolmetschen oder Übersetzen gibt, ist vom Tisch. Solche Dienstleistungen 
werden über die GmbH abgewickelt und ordnungsgemäß bezahlt.“ Auf diese 
Weise können auch viele Lehrbeauftragte gebunden werden, die sonst nach 
Berlin abwandern würden. Einen weiteren Vorteil sieht Thomas Vogel darin, 
dass die Lehrkräfte die Sprachausbildung nicht nur im Kontext der Uni  kennen, 
sondern dem der Wirtschaft. Mit dieser GmbH ist Vogel auch in der Lage, 
Zusatzangebote professionell planen und umsetzen zu können. So versteht sich 
das Sprachenzentrum nicht in Konkurrenz zur SprachenGmbH und umgekehrt. 
Nach seiner Einschätzung ist das ein Beispiel für eine gute Verbindung 
von universitärer Ausbildung an der Uni und der Auslagerung bestimmter 
Aufgabengebiete in eine private GmbH.
Und es ist auch nicht das passiert, was die Kollegen an der TU Dresden 
beklagen: der schleichende altersbedingte Wegfall von Stellen und 
ausschließliche Ersatz durch Lehrbeauftragte. 
„Aber“, so betont Vogel immer wieder, „dieses Modell lässt sich nicht so einfach 
auf andere Universitäten übertragen. Es muss von den Personen her passen, 
das Umfeld muss stimmen und vor allen Dingen ist auch das gegenseitige 
Vertrauen aller Beteiligten unverzichtbar, wenn ein solches Experiment nicht 
scheitern soll.“

Ähnlich ist das Fachsprachenzentrum der Uni Leipzig strukturiert. Die 
fachsprachlichen Kurse, also das Kerngeschäft,  werden am Sprachenzentrum 
durchgeführt und verantwortet, das zusätzliche fakultative Angebot wird von 
einer GmbH wahrgenommen. Dann allerdings müssen die Studierenden auch 
dafür zahlen (eine ermäßigte Gebühr von 60€ für einen Semesterkurs mit 30 
Stunden).

Lässt sich ein Fazit ziehen? Nach wie vor wird die Lehre an den 
Sprachenzentren – Tendenz eher steigend – auch an Einrichtungen, die 
bislang ein eher günstiges Verhältnis bei Lehrbeauftragungen hatten, von 
einer überwiegenden Anzahl von Lehrbeauftragten bestimmt, obwohl diese 
ursprünglich die Lehre nur ergänzen sollten. 

Wir haben dieses Problem schon mehrfach thematisiert. Es geht 
keineswegs darum, die Arbeit der Lehrbeauftragten zu kritisieren oder 
gar zu missachten. Die Realität an vielen Sprachenzentren ist aber doch, 
dass diese Lehrbeauftragten gezwungen sind, sehr viele Lehraufgaben an 
unterschiedlichen Einrichtungen anzunehmen, um davon leben zu können. 

Ihre Zeit reicht oft nicht aus, um sich wirklich voll mit der Einrichtung, ihren 
Aufgaben und den notwendigen qualitativen Veränderungen in der Lehre 
auseinanderzusetzen und aktiv an diesem Prozess mitzuwirken.  Eine etwas 
günstigere Infrastruktur am Sprachenzentrum, um mit dem Problem der 
Lehrbeauftragungen besser umgehen zu können, mehr Anleitung zu geben 
und Kursmaterialien zu erstellen, ist sicher hilfreich, die Lösung ist es nicht, zu 
allerletzt für die Lehrbeauftragten selbst.

Bislang konnten die Bemühungen des AKS, Grundprinzipien des Aufbaus und 
der Organisation von Sprachenzentren und Empfehlungen (etwa zum Verhältnis 
von internen und externen Lehrkräften, der Höhe des Lehrdeputats oder dem 
Einsatz von Muttersprachlern) zu formulieren, wenig bewirken. In den Ländern 
wird entschieden, welche Mittel bereit gestellt werden und wie die äußeren 
Bedingungen sind. Es ist nach wie vor der Enthusiasmus der Sprachlehrer, 
es sind die spezifischen Bedingungen vor Ort, die entscheiden, ob etwas 
Tragfähiges und Sinnvolles entsteht oder nicht. Die im Wulkow-Memorandum 
vom Januar 2009 zusammengetragenen Punkte haben weiterhin Gültigkeit, die 
erfolgreiche Umsetzung hängt nach wie vor von den einzelnen Einrichtungen 
ab.

Heidrun Katzorke, TU Chemnitz

© Europa-Universität Viadrina 
Frankfurt/ Oder

Qualitätsicherung an 
Sprachenzentren – 
zweites europäisches 
Leitertreffen in Wulkow

Vom 14. bis 17. Januar 
2010 fand in Wulkow 
(Brandenburg) zum 
zweiten Mal ein Treffen 
von Leitern europäischer 
Hochschulsprachenzentren 
statt. 35 Teilnehmer 
aus 10 Ländern folgten 
der Einladung von Dr. 
Thomas Vogel, der die 
Zusammenkunft initiiert hat. 
Ergebnis war ein weiteres 
„Wulkow-Memorandum“ 
zur Qualitätssicherung an 
Sprachenzentren, welches 
- in mehrere Sprachen 
übersetzt - veröffentlicht 
und Hochschulleitungen, 
Hochschulrektoren-
konferenzen sowie der 
Europäischen Kommission 
zugeleitet werden soll.

Memorandum 2009: http://
www.sz.euv-frankfurt-o.de/
de/startsite_news/news1/
Newsdoc/The_Wulkow_
Memorandum_all_lang.pdf

Memorandum 2010: http://
www.sz.euv-frankfurt-o.de/
de/startsite_news/news1/
Newsdoc/Wulkow_Quality_
memorandum.pdf
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„Mehrsprachigkeit: Trumpfkarte Europas, aber auch gemeinsame 
Verpflichtung“1 – ein kleines Bundesland nimmt seine Verpflichtung 
ernst

Seit dem Europäischen Sprachentag, dem 26. September 2009, hat das Land 
Bremen einen Sprachenrat! Mehr noch: Auf ihrer Sitzung am 1. Oktober 
beschließt die Bremische Bürgerschaft, der Landtag des Bundeslandes Bremen, 
die Unterstützung dieses Sprachenrates. 

Wie haben wir es geschafft? Ganz einfach: Wir haben alle großen Parteien 
der Reihe nach aufgesucht und sie von unserem Anliegen überzeugt.

Wir? Wir, das sind Verantwortliche aus dem Schulbereich, aus der 
Weiterbildung und aus dem Fremdsprachenzentrum der Hochschulen des 
Landes Bremen – einschließlich der drei mit ihm kooperierenden europäischen 
Kulturinstitute. Wir, das war der „Runde Tisch Bremen“, ein lockerer, aber 
regelmäßig tagender Zusammenschluss, der sich mit gemeinsam finanzierten 
Tagungen, internen Fortbildungen und Projekten auf den Weg europäischer 
Sprachenpolitik gemacht hat, weil wir etwas gemeinsam hatten: Uns hat 
die Idee des Europäischen Sprachenportfolios fasziniert, als lebenslanger 
Lernbegleiter Mehrsprachigkeit zu fördern und zu erleichtern – was 
Herkunftssprachen ebenso einschließt wie Englisch als Lingua Franca, und 
auch außereuropäische Sprachen, z.B. Chinesisch und Arabisch. Und ebenso 
fasziniert hat uns die Idee, Mehrsprachigkeitsförderung nicht mehr nur im 
Unterricht anzusiedeln, sondern überall dort, wo Sprachen erworben und 
gelernt werden – mit dem Sprachenportfolio im Gepäck als lebenslangem 
Begleiter des autonomen Lerners.

Und warum war das nicht genug? Ein Papierportfolio und auch noch 
lebenslang, das kann ganz schön beschwerlich werden auf die Dauer. Deshalb 
haben wir EPOS entwickelt, das elektronische Portfolio der Sprachen, mit 
Restgeldern aus verschiedenen Projekten vom Landesinstitut für Schule, 
der Volkshochschule Bremerhaven, der Arbeitnehmerkammer2 und dem 
Fremdsprachenzentrum. Bis Verbündete her mussten, damit EPOS auch sein 
Publikum und wir ein bisschen Geld zur Weiterentwicklung fänden. Um EPOS 
verpflichtend in lokale Strukturen einzubringen, mussten auch wir noch mehr 
werden: Die Idee des Sprachenrates wurde geboren! Ein Beispiel hatten 
wir: Den Sprachenrat Saar! Und einen großartigen Ratgeber: Albert Raasch, 
Gründer und Ehrenvorsitzender des Sprachenrates Saar!

Und aus diesen für ein Bundsland bedeutsamen Mitgliedern setzt sich der 
Sprachenrat Bremen heute zusammen:
Arbeitnehmerkammer Bremen, Bremer Volkshochschule, Volkshochschule 
Bremerhaven, Fremdsprachenzentrum der Hochschulen im Land Bremen, 
Goethe-Institut, Handelskammer Bremen, Industrie- und Handelskammer 
Bremerhaven, Institut Français, Instituto Cervantes, Landesinstitut für 
Schule Bremen, Senatorin für Bildung und Wissenschaft, Senator für Kultur, 
Senator für Umwelt, Verkehr, Bau und Europa, Türkischer Elternverein in 
Bremen e.V., Volkshochschule Bremen, Wirtschafts- und Sozialakademie der 
Arbeitnehmerkammer, ZentralElternBeirat Bremen.

Inzwischen haben wir einen Vorstand, im feinen und zentralen Haus der 
Wissenschaft demnächst ein halbes Büro, feilen an der Satzung für einen 
gemeinnützigen Verein und hoffen auf diesem Weg bald auch auf etwas 
Geld in der Kasse. Ich bin Vorsitzende geworden und, ehrlich gesagt, oft 
selbst erstaunt über das außerordentlich hohe Engagement aller unserer 
Mitglieder. Der Auftrag der Bürgerschaft ist klar: Unterstützung des Senats, der 
bereichsübergreifend ein Konzept für Mehrsprachigkeit im kleinsten Bundesland 
erstellen soll – mit EPOS als gesetzter Komponente. Weiter soll es einen Atlas 
der Ressourcen geben und regelmäßige Öffentlichkeitsarbeit.

Und was lernen wir daraus? Während Sprachenzentren an Hochschulen 
häufig immer noch das Problem haben, dass ihre Angebote als Service 
betrachtet werden, dessen hochschulinterne Anerkennung weit hinter dem der 
Fächer rangiert, ist in Europas Wirtschaft und Politik längst Konsens, dass ohne 
Sprachen gar nichts mehr geht! 

1 Mitteilung der Kommission der Europäischen Gemeinschaften vom 18.09.2008
2 Diese Kammer der Arbeitnehmer, die sich aus einem geringen monatlichen Pfl ichtbei- Diese Kammer der Arbeitnehmer, die sich aus einem geringen monatlichen Pflichtbei-
trag speist, haben nur die Bundesländer Saarland und Bremen.

Sprachenzentrum der 
Humboldt-Universität 
nimmt DSH-Prüfungen in  
Moskau ab

Seit mehr als 50 Jahren 
gibt es enge Beziehungen 
zwischen den hauptstädtischen 
Universitäten, der Humboldt-
Universität zu Berlin und der 
Staatlichen Lomonossow-
Universität Moskau. Seit 15 
Jahren wird das Russisch-
Deutsche Institut der Moskauer 
Universität (http://www.rgi.
msu.ru), ein Sprachenzentrum 
speziell zum Erlernen der 
deutschen Sprache, von 
deutschen Universitäten 
bei seinen Bemühungen 
um die Förderung der 
deutschen Sprache und Kultur 
unterstützt.
Das Sprachenzentrum 
der Humboldt-Universität 
engagiert sich besonders für 
die Förderung des Russisch-
Deutschen Instituts und nimmt 
jedes Jahr vor Ort die DSH-
Prüfungen ab. Dafür liegt eine 
gesonderte Akkreditierung 
bei der HRK und dem FaDaF 
vor, so dass die russischen 
Studenten das DSH-Zeugnis 
mit dem begehrten Siegel der 
Humboldt-Universität erhalten. 
Die russischen Kollegen 
bekommen Informationen, 
Anleitungen und Materialien, 
um ihre Studierenden optimal 
auf diese wichtige Prüfung 
vorzubereiten.
In diesem Jahr haben 20 
Studierende die Prüfung 
in Moskau abgelegt, 17 
davon haben bestanden. 
Diese Zahl zeigt die gute 
Vorbereitung auf die Prüfung 
und das große Interesse der 
russischen Studierenden an 
einem zukünftigen Studium in 
Deutschland.

Petra Bielagk, HU Berlin 
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Dort kennt man die „Stellungnahme des Ausschusses der Regionen“ vom Juni 
20083 und auch „Die Mitteilung der Kommission an das Europäische Parlament“ 
vom September 2008, in denen klar der Zusammenhang von Berufsfähigkeit 
und Mehrsprachigkeit erkannt und Handlungsvorschläge gemacht werden – 
und zu allererst dieser: Lokale Foren - wie der Sprachenrat Bremen eines ist 
- aufzubauen! 

Was können die Mitglieder des AKS tun? Was können die Mitglieder der 
europäischen Verbände der Sprachenzentren tun? Auch Sprachenräte 
gründen! Neben den inhaltlichen Zielen, die man damit verwirklichen 
kann, stärkt es ungemein unsere Bedeutung als Kompetenzzentren für 
Mehrsprachigkeit an Hochschulen. Denn sehr schnell wird in solchen Foren 
klar, dass zu den Ressourcen, die WIR haben – und WIR, das sind die 
Sprachenzentren an Hochschulen - ganz viel Wissen gehört, über das Was 
und das Wie des Sprachenlernens. Und nicht zuletzt: Schafft Netzwerke! Der 
nächste Schritt wäre dann ein Netzwerk „lokaler Foren für Mehrsprachigkeit“, 
wie sie die Stellungnahme des Ausschusses der Regionen fordert. 

Schulen haben in Deutschland den Nachteil der Beschränkung auf ihre 
Bundesländer, deutsche Hochschulen haben – trotz Bologna - ihre Autonomie. 
Das hemmt gemeinsame Bildungskonzepte. Wir aber haben handlungsfähige 
europäische Verbände – umso mehr, wenn CERCLES und ELC/CLE in dieser 
Sache zusammenstünden! Die beste Voraussetzung, um den Ton anzugeben 
beim Aufbau eines europäischen Netzwerks lokaler Foren für Mehrsprachigkeit!

 

Weitere Informationen über den Sprachenrat Bremen unter:
www.fremdsprachenzentrum-bremen.de oder bkuehn@uni-bremen.de

Bärbel Kühn, Uni Bremen

3 Ausschuss der Regionen, 75. Plenartagung am 18./19. Juni 2008, Stellungnahme des 
Ausschusses der Regionen: „Mehrsprachigkeit“

www.aks-web.de
www.aks-web.de/stellenmarkt
www.celelc.org
www.unicert-online.de
www.cercles.org

Wichtige Webadressen

In eigener Sache

Der Newsletter lebt auch von 
den spontanen Kurzbeiträgen 
und Wortmeldungen aus den 
Sprachenzentren. Dafür ist 
die rechte Spalte u.E. gut 
geeignet. Wenn Sie also kurze 
berichtenswerte Aktivitäten zu 
vermelden haben, nehmen wir 
das gern entgegen und fügen 
alles nach Platzmöglichkeiten 
ein. Schicken Sie Ihre Beiträge 
an: elke.roessler@spz.hu-
berlin.de
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